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KLAVIERWERKE

Sinnvoll
gekoppelt
und
dargestellt.

Beethoven, Variationen und Fuge Es-
Dur op. 35 (Eroica), Brahms, Händel-
Variationen op. 24; Seta Tanyel (Kla-
vier);
Collins/Trubach digital CD 10212 (WD:
54'15") DDD
Aufnahmedatum: [P] 1989
Klangbild: Dynamisch sehr weit, gute
räumliche Plazierung.
Fertigung: Gut.

Stärker auf die werkspezifischen Pro-
blemstellungen bezogen und dadurch
„wesentlicher" als auf ihrer zur gleichen

Zeit erschienenen Collins-Platte mit Orche-
ster (Chopin, Scharwenka) scheint Seta
Tanyel in dieser Programmzusammenstel-
lung ihre pianistischen Tugenden einsetzen
zu können. Zur sinnvollen Koppelung bei-
der Variations-Serien mit jeweils krönender
Fuge am Ende kommt eine in jeder techni-
schen und lautmalerischen Situation sinn-
gebende Einstellung, mit der die Pianistin
den beiden Initialgedanken eine klare, dabei
keineswegs starre, einengende Definition
verleiht. Der pure Materialwert des Beetho-
venschen Themen-Vorgeplänkels wird von
ihr selbstbewußt umrissen, wobei sich der
Hörer sicher sein darf, daß im folgenden
nicht nur Bewegungs- und Verwandlungs-
prozesse recherchiert, sondern mit musika-
lischem Leben erfüllte Charaktere vorge-
führt werden.

Für Brahms wählt die Pianistin eine etwas
breitere klangliche Vortragsebene. Der Ein-
zelton erhält im Anschluß an das detailliert,
aber nicht unruhig ausgeschmückte Händel-
Thema das ihm zustehende Gewicht und
Kolorit. Sicher findet die Interpretin aus der
barocken Puder- und Perückenwelt der Aria
in die energisch-elastische Bewegung der
ersten Variation. Nur Katchen (Decca) ist
dies pointierter, mit noch stärkerem Akzent
auf den rhythmischen Auftriebskräften ge-
lungen. Das schnelle Umschalten in der Dik-
tion gelingt bis zur Vorbereitung der Fuge
mit eigenwilligen Teil-Resultaten. Im Zar-
ten wie im Pompösen erhalten sie Lebens-
raum, wie unter einem imaginären Bogen
von Logik und emotionaler Schlüssigkeit.
Der leise, mysteriöse Beginn der Fuge (Va-
riation 22) wäre vielleicht noch wirkungs-
voller, wenn sich Seta Tanyel hier länger in
Tempo und Dynamik zurückgehalten hätte.
Die Fuge selbst läßt nichts an Markanz, an
Aufbau und unverkrampfter pianistischer
Wucht zu wünschen übrig. Peter Cosse
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Ungestüm
und brav.

Beethoven, Klaviersonaten Nr. 1 f-Moll
op. 2,1, Klaviersonate Nr. 5 c-Moll op.
10,1, Klaviersonate Nr. 8 c-Moll op. 13
(Pathetique), Klaviersonate Nr. 17 d-
Moll op. 31,2 (Der Sturm); Zoltän Ko-
csis (Klavier);
Philips CD 432 127-2 (WD: 74'23")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Prägnant, direkt.
Fertigung: Einwandfrei.

Beethoven, Klaviersonaten Nr. 23 f-
Moll op. 57 (Appassionata), Klavierso-
nate Nr. 26 Es-Dur op. 81a (Les
Adieux), Klaviersonate Nr. 31 As-Dur
op. 110; Dubravka Tomsic (Klavier);
Koch International Classics CD 3-7066-
2 (WD: 6V22") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Zoltän Kocsis' hier fixierte Auseinander-
setzung mit dem frühen und mittleren
Beethoven deutet auf einen Interpreten

hin, der genauso jugendlich und ungestüm
musiziert, wie sein Typ es vermuten ließe.
Schlankheit des Tons und waghalsige Ra-
sanz gehen bei ihm eine unvergleichliche
Verbindung ein, mit überlegenem Gespür
für Form und Zeitabläufe. Obwohl hier fast
alle Tempi an der oberen Grenze liegen -
Beethoven selbst monierte, daß man seine
Werke viel zu schnell spiele (!) - zeigt sich
Kocsis jederzeit als souveräner Beherrscher
eines bis ins letzte erfühlten und ausgestal-
teten Kosmos'. Daß die Rastlosigkeit des
Ungarn nichts mit kopfloser Raserei gemein
hat, beweist vielleicht am eindrucksvollsten
der Kopfsatz der „Sturm-Sonate". Die
Sechzehntel-Ketten des Beginns münden
zunächst in einen einfachen, dann in einen
repetierenden Doppelschlag. Bei Kocsis
wird diese strukturelle Zusammengehörig-
keit hörbar. In den Rezitativen erzeugt Ko-
csis absolute Stille, nie jedoch ungewollten
Stillstand. So können die anschließenden
Fortissimo-Ausbrüche zu beklemmend-er-
schreckender Wirkung gelangen.

Der Vergleich mit dem glutvoll-aggressi-
ven Zoltän Kocsis fällt nicht zu Dubravka
Tomsics Gunsten aus. Untadelig und profes-
sionell, ist ihr Spiel auf die Dauer dennoch
nicht sonderlich interessant. Das Finale der
„Appassionata" kommt als nettes Tänzchen
einher, dynamische Kontraste bleiben ver-
hältnismäßig schwach. Till Janczukowicz

Der folgen-
schwere
Besuch bei
einer Schrift-
stellerin.

Ludwig van Beethuvc«
DIABKLLI-VARIATIONEN

Anatoi Ugorckl

Beethoven, Diabelli-Variationen C-
Dur op. 120; Anatoi Ugorski (Klavier);
DG CD 435 615-2 (WD: 6V27") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Extremwerte im Bereich der
Dynamik.
Fertigung: In Ordnung.

Versucht man die Vorschußlorbeeren zu
ignorieren, die dem 49jährigen russi-
schen Pianisten Anatoi Ugorski zuteil

geworden sind (er kam von Petersburg nach
Ostberlin, wo er die Schriftstellerin Irene
Dische besuchte und durch sein Klavierspiel
so tief beeindruckte, daß ihm ihre Empfeh-
lungen den Weg zur Deutschen Grammo-
phon ebneten), versucht man sich also die-
sem „Insider-Tip" unvoreingenommen zu
nähern, so erlebt man das erfolgte Platten-
debüt als ein gravierendes, streckenweise
eklatantes Mißverständnis der Beethoven-
schen „Diabelli"-Variationen. Denn deren
bizarr willkürlich anmutende Abfolge sollte
ein Pianist nur dann zum Anlaß für ebensol-
ches Spiel nehmen, wenn er damit die
Substanz des Komponierten nicht verrät.
Den metrisch-rhythmischen Pointen, für
Beethoven ohnehin wichtig und vor allem
bei den abstrahierenden Transformationen
dieses Diabelli-Walzers von zentralem Be-
lang, begegnet der vor Ungestüm nicht ein
noch aus wissende Pianist mit einem derar-
tigen Aufmerksamkeitsdefizit, daß man sich
fragt, ob er seine klavieristischen Energien
nicht am falschen Gegenstand ausgelassen
hat. Die Neigung zu unebenmäßiger Organi-
sation zeitlicher Strukturen wird doch nicht
etwa Bestandteil der auf Provokation zie-
lenden Grundhaltung Ugorskis sein? Sie
hebt manche der Variationen völlig aus den
Angeln. Sorglosigkeit gegenüber dem exakt
zu definierenden Unterschied zwischen
32stel- und 64stel-Noten verärgert ebenso
wie gegenüber Viertelpausen-Ketten, ge-
genüber Vorschriften wie „staccato".
Schlimm wird es, wenn Ugorski nicht ein-
mal den intendierten Charakter einer Mi-
niatur trifft: im „Tempo di Menuetto mode-
rato", wo sich partout keine Rokoko-Grazie
einstellen mag, im „Alla Marcia moderato",
wo Blei den Gliedern das Vorankommen
hindert. Das Thema selbst dynamisiert und
acceleriert er, ohne zu beachten, daß es von
einem relativ biederen Klavierlehrer
stammt. Wie man weiß, verachtete Beetho-
ven den Erguß Diabellis wegen seiner unbe-
holfenen Sequenzierungen: wegen des viel-
zitierten „Schusterflecks". Volkmar Fischer

TREFFPUNKT
DER ALTEN UND NEUEN MUSIK

CD: ACC 9178/79
Heinrich SCHÜTZ (1585-1672):
SYMPHONIE SACR/E I -1629. Barbara
Borden, Nele Gramß, Sopran; Rogers
Corvey-Crump, Altus; John Potter, Douglas
Nastawi, Tenor; Harry van der Kamp,
Baß; Concerto Palatino.

Als 44-jähriger, anerkannter Komponist
schrieb Heinrich Schütz diese großartigen
Werke. Er verbindet in ihnen den reprä-
sentativen Kathedralstil, wie er von den
Gabrielis an der Markuskirche in Venedig
gepflegt wurde, mit der neuen ausdrucks-
starken Haltung etwa eines Monteverdi.

MDRTQN
FELDMAN

FOR
PHILIP

GUBTON
CD: HAT CD 6141/44
Motion FELDMAN (1926-1987):
FOR PHILIP GUSTON. Eberhard Blum,
Piccolo, Flöte und Altflöte; Nils Vigeland,
Klavier und Celesta; Jan Williams,
Glockenspiel, Vibraphon und Glocken.
Ersteinspielung.

Das Schweizer Label setzt seine Edition
von Werken Feldmans mit einer weiteren
Ersteinspielung fort.

O Notte
atschenkonzert
bend© BÄgegnung
er und Roter Tanz

Dörr Viola
Bariton

Staatskapelle
t«r

CD: BR CAD 800886
Wolfgang RIHM (*1952): DUNKLES SPIEL
(1989/90) f. kleines Orchester. O NOTTE
(Michelangelo Buonarotti) f. Bariton u.
kleines Orchester. BRATSCHENKONZERT
(1979/83). SCHWEBENDE BEGEGNUNG
(1988) f. Orchester. SCHWARZER und
ROTER TANZ (Fragment aus Tutuguri)
f. Orchester (1982/83). Ned Barth,
Bariton; Franziska Dürr, Viola; Badische
Staatskapelle; Ltg.: Günter Neuhold.

Mit Werken aus 13 Jahren zeichnet diese
CD das Bild eines bedeutenden Vertreters
der jungen deutschen Komponisten-
generation. Ein ausführliches Beiheft
bietet eingehende Information.

CD: UNI DKP 9122/23
Olivier MESSIAEN (10.12.1908-
28.4.1992): VINGT REGARDS SUR
L'ENFANT JESUS (1944). Peter Hill,
Klavier.

Vor einem Vierteljahr starb mit Olivier
Messiaen einer der Erzväter der
zeitgenössischen Musik. Peter Hill hat
für Unicom bereits fünf von der Kritik
hochgerühmte CDs mit Klavierwerken
Messiaens eingespielt.

helikon

Frances-Marie Uitti
Cello

CD:ETCKTC1136
Giacinto SCELSI (1905-1988):
TRILOGIA. KO-THA. Frances-Marie
Uitti, Violoncello.

Die amerikanische Cellistin Frances-
Marie Uitti gehört zu den profiliertesten
Interpreten zeitgenössischer Musik,
zahlreiche Werke sind ihr gewidmet.
Die vorliegenden Aufnahmen sind 1978
und 1979 in Anwesenheit des Kompo-
nisten entstanden und tragen so den
Stempel einer besonderen Authen-
tizität.

TELEMANN
KANTATEN
CANEA7AS FOR MTO CANIATES POUR AUO

Annette Morkmt - Alt

CD: CHR CD 77119
G. Ph. TELEMANN (1681 -1767):
KANTATEN für Alt: Tirsis am
Scheidewege TVWV20:22, Seufzen,
Kummer Angst und Klagen TVWV20:67",
Ach Herr, strafe mich nicht TVWV 7:1.
Annette Marken, Alt; II Parnaso
Musicale. 'Ersteinspielung

Mit drei Solokantaten Telemanns gibt
die Leipziger Altistin Annette Markert
mit dem Grazer Ensemble II Parnaso
Musicale ihren CD-Einstand als fein-
fühlige und ausdrucksstarke Solistin.

musikvertrieb
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O
Chopin
vollschlank.

Chopin, Klavierwerke (Vol. 1): Noctur-
nes op. 9 Nr. 1-3, Fantasie op. 49, Ma-
zurkas op. 30 Nr. 4 und op. 33 Nr. 4,
Scherzo Nr. 2 b-Moll op. 31, Polonaisen
op. 26 Nr. 1 und op. 53; Bruno Rigutto
(Klavier);
Denon CD CO-79556 (WD: 64'06")
DDD
Aufnahmedatum: 1990

Chopin, Klavierwerke (Vol. 2): 18 Wal-
zer; Bruno Rigutto (Klavier);
Denon CD CO-79557 (WD: 55'47")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Voller, weich-timbrierter,
räumlicher Klavierklang.
Fertigung: Gut.

I n seinem zweiten größeren Chopin-Projekt
nach einer Serie von Decca-Einspielungen
zögert Rigutto nicht, weitum in der Cho-

pin-Gefolgschaft verpöntes Parfüm zu ver-
sprühen und klangliches Rouge in bald klei-
nen, bald größeren Dosierungen aufzulegen.
In den Nocturnes op. 9 wird dies einleitend
und damit sozusagen leitmotivisch deutlich:
weiche, vollschlanke Sinnlichkeit mit Ver-
zögerungen des rhetorisch-melodischen
Flusses wie sie bei den großen Alten des Me-
tiers vorgeprägt, aber in dieser sentimenta-
len Unerschrockenheit kaum mehr anzu-
treffen sind.

Der runde, volle Sound dieser Aufnahmen
deckt sich mit Riguttos unathletischer Vir-
tuosität. Er kennt nur selten nennenswerte
Schwierigkeiten, es reizt ihn jedoch nicht,
etwa die „Stretta" des b-Moll-Scherzos oder
die kreisenden Baßoktaven der As-Dur-Po-
lonaise (op. 53) in ihrer Logik vehement und
linienscharf herauszuarbeiten. Im Vergleich
zu den jüngeren Walzer-Versionen mit Ko-
csis (Philips), Luisada (DG) oder Katsaris
(Teldec) wirkt dies hier pariserisch-char-
mant, im Brio und im Leggiero (op. 64,1!)
freilich etwas verhetzt und unfrisiert. An
Raffinesse übertreffen sie jedoch ihre Be-
gleitheft-Typisierungen mit der Leichtig-
keit des sprachbegabten Pianisten. Das
heißt: Wieder einmal darf man über Denon-
Texte made in Japan schmunzeln. 15 von 18
Walzer-Einführungen beginnen mit dem
Wörtchen „dies(er)". Und - wie die „Bio"
zeigt - schreibt sich Wende-Kurt nach Be-
darf auch ganz polnisch Kurt Mazur.

Peter Cosse
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Niels W.
Gade-
manchmal
reizvoll,
manchmal
fade.

Gade, Klavierwerke (Vol. 1): Tre kla-
verstykker, Scherzo fis-Moll, Kleine
Ciaviergeschichte, I en Stambog, Alle-
gretto grazioso, Skandinavske folke-
sange, Saltarella, Akvareller op. 19, Tre
Albumblade; Anker Blyme (Klavier);
Marco Polo/Fono Münster CD 9115
(WD: 69'25") DDD

Gade, Klavierwerke (Vol. 2): Maerke-
og Mindedage for Sophie, Scherzino og
Barcarole, Arabeske op. 17, Sonate e-
Moll op. 28, 4 fantasistykker op. 31,
Folkedands og romance, Fra Skizzebo-
gen, Idyller op. 34; Anker Blyme (Kla-
vier);
Marco Polo/Fono Münster CD 9116
(WD: 70'37") DDD

Gade, Klavierwerke (Vol. 3): Bornenes
Jul op. 36, Andantino cis-Moll, Album-
blad C-Dur, Danserinden F-Dur, 4 fan-
tasistykker op. 41, Klaverstykke B-
Dur, Scherzino, Foraastoner op. 2 B,
Rebus op. 2 A, 5 klaverstykker op. 57,
Nordiske Tonebilleder op. 4, Tre karak-
terstykker for firhaendigt klaver op. 18;
Anker Blyme (Klavier);
Marco Polo/Fono Münster CD 9117
(WD: 68'08") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Weicher, etwas halliger,
aber angemessener Klavierklang.
Fertigung: Gut.

E s ist rund 20 Jahre her, da waren im „Bie-
lefelder" gerade zwei Streichquartette
des dänischen Komponisten Niels W.

Gade zu finden. Wenn sich nun ein Pianist in
reifem Alter (Professor Anker Blyme ist
Jahrgang 1925) an eine Gesamtaufnahme
der Klavierwerke Gades heranwagt, ist dies
nicht nur eine große Leistung, sondern auch
eine willkommene Katalog-Bereicherung.
Und dies umsomehr, als Blyme mit seinem
erwärmenden, runden Ton und seinem aus-
geprägten Gespür für die bald plätschernde,
bald erzählerisch straffe Machart dieser
Stücke aus dem Halbschatten deutscher
Klavierromantik so gut wie immer zum
Kern der Sache vordringt. Die (immer schon
geschätzten) „Aquarelle" oder die liebens-
würdigen „Skandinavischen Volkslieder"
sind es wert, wieder einmal wahrgenommen
zu werden. Leider sind die Titel überwie-
gend in dänischer, der Einführungstext aber
nur in englischer Sprache abgedruckt wor-
den. Peter Cosse

o « L

Aus dem
Leisen
kommende
Bilder.

MUSSOKCSK» SILOERBNEI! AUSSTELLUNG

STRAVäNSKV PETROUCHKA
Anatoä u t t

Mussorgsky, Bilder einer Ausstellung,
Strawinsky, Drei Sätze aus Petruschka;
Anatol Ugorski (Klavier);
DG CD 435 616-2 (WD: 53'48") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Auf die Piano-Bereiche
konzentriert, präsent, das Fortissimo
wirkt gedeckt, zurückgefiltert.
Fertigung: Einwandfrei.

Sie kommen aus dem Leisen, diese „Bilder
einer Ausstellung" mit dem eigenwilli-
gen Russen Anatol Ugorski. Durchweg

klingt - auch in schnelleren Nummern - ein
elegischer Tonfall mit, so etwas wie Ehr-
furcht vor dem toten Maler, dem Mus-
sorgsky seinen Zyklus gewidmet hat. Schon
in der „Promenade" geht Ugorski immer
wieder ins piano zurück - die Bilder schei-
nen zumeist nur äußerliche Anregung für in-
nerliche Meditation zu sein. Das Pendeln
zwischen „nachmalender" Betrachtung und
nachspürender Reflexion bestimmt Ugor-
skis Interpretation, die immer fließend ge-
staltet, Gang durch eine Galerie ist. Der Zy-
klus kommt so weniger auskalkuliert als
vielmehr sehr spontan herüber.

Beim „Gnomus" holt der 49jährige Russe
das Humpelnd-Linkische heraus, spielt aber
im Gesamttempo eher gedrosselt, was
schlüssig ist: Ein verwachsener Zwerg ist
kein Rennläufer. Ugorskis große dynami-
sche Spannweite bringt gerade für's „alte
Schloß" faszinierend feine piano-Klänge
mit sich. Frech-verspielt, im Trio sogar fast
flehend, erscheinen die „Küchlein". Die
„beiden Juden" nimmt Ugorski nicht so zu-
packend wie andere: Der erste erscheint ru-
hig und bestimmt (aber keine Spur tyran-
nisch), der zweite nicht, wie so oft, klein und
fein, sondern argumentierend und bemüht.
Gerade aus den Tonwiederholungen des
Letzteren holt Ugorski das versteckt Insi-
stierende heraus. Das Streitgespräch kann
so als Steigerung kommen, wobei am Ende
doch der erste das letzte Wort behält - was
hier wohl heißt, daß er Dank seines Status'
nicht auf den Quengler eingeht. Bei „Baba
Yaga" scheint Ugorski das Mystische wich-
tiger als das Furiose des Hexenritts, und
auch „Das große Tor von Kiew" wirkt nicht
als glanzvolle Apotheose, sondern eher
nachdenklich, als ginge Ugorski dabei die
leidvolle Geschichte seiner Heimat durch
den Kopf. - Strawinskys wahnwitzige „Pe-
truschka"-Szenen bewältigt Ugorski enorm
vielfarbig, mit barbaro-Verve und Raffin-
esse. Kalle Burmester

r
Mussorgskys
Bilder -
plastisch.

MUSSORGSKY

VALERYAFANASSIEV

Mussorgsky, Bilder einer Ausstellung,
Fünf Klavierstücke; Valery Afanassiev
(Klavier);
Denon CD CO-79046 (WD: 64'54")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Präsent und plastisch.
Fertigung: Einwandfrei; hervorragen-
des Booklet.

Angesichts der Tatsache, daß eine intel-
lektuelle Schmerzgrenze beim Erstellen
von Booklets nicht mehr existiert, sei

ausdrücklich hervorgehoben, daß es sich
hier einmal um eine CD handelt, deren Er-
werb auch dann lohnt, wenn man sich Afa-
nassievs Mussorgsky-Deutung nicht anhört.
Denn neben seinem höchst lesenswerten Be-
gleittext hat der Pianist auch sein im Jahre
1991 entstandenes musikalisches Theater-
stück „Bilder einer Ausstellung" abdrucken
lassen, in dessen Verlauf er den Komponi-
sten mit einem Pianisten und den politi-
schen Entwicklungen unseres Jahrhunderts
konfrontiert.

Theaterhaft, nie aber theatralisch geht
Afanassiev auch die Komposition an. Vielen
mag der exotische Gilets-Schüler suspekt
sein - vor Übertreibungen ist man bei ihm ja
nie sicher -, doch die Stimmungen und Emo-
tionen, die er auf dieser (klanglich phanta-
stischen) CD hervorruft, wirken so nachhal-
tig und fesselnd, daß hier das meiste, was in
Sachen Mussorgsky erhältlich ist, gelassen
in den Schatten gestellt wird.

Extrem gedehnte Tempi haben bei Afa-
nassiev auch extreme Aussagequalität zur
Folge. Der unendlich langsame „Gnomus"
ruft in seiner berstenden Spannung die
Stummfilme Sergej Eisensteins ins Ge-
dächtnis. Welch ein Erlebnis wäre eine von
Afanassiev musikalisch untermalte Film-
vorführung! Das Ballett der Küken gewinnt
seinen Reiz aus dem Zusammenspiel von
perfekt geführter Unterstimme und maßvol-
lem Tempo: so entsteht hier keine vorder-
gründig witzige Studie, sondern ein Charak-
terstück, das auch die Tollpatschigkeit der
Situation widerspiegelt. Afanassiev gelingt
eine höchst subjektive, künstlerisch impo-
nierende Aufwertung eines Stücks, das viel
zu oft zum Kraftakt verkommt.

Till Janczukowicz

o
Rückkehr
eines Indivi-
dualisten.

Schubert, Sonaten A-Dur D 664 und D-
Dur D 850; Dimitri Bashkirow (Kla-
vier);
Erato/East West Records CD 2292-
45634-2 (WD: 6V48") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Realistischer, impulsstarker
Klavierklang mit etwas wenig Raumre-
sonanz.
Fertigung: Einwandfrei.

Keinen zweiten (oder dritten) Interpreten-
Frühling zumindest im westlichen Aus-
land erlebt zur Zeit der russische Pianist

Dimitri Bashkirow. Als Solist und Kammer-
musiker in den 60er und 70er Jahren auch
breiteren Publikumskreisen hierzulande ein
Begriff, wurde es still um diesen auf ganz ei-
gentümliche Weise eckig-eleganten Stili-
sten. Nachricht erhielt der Musikfreund am
ehesten noch aus zweiter Pianistenhand von
seiner Existenz, denn seine Tochter Elena
begann an der Seite ihres damaligen Ehe-
mannes Gidon Kremer gerade eine Beglei-
ter- und in Ansätzen auch eine Solisten-
Karriere aufzubauen.

Bashkirows markante, bisweilen hart und
ruppig angelegte Schumann-Aufnahmen
noch im Ohr, scheinen die beiden Schubert-
Einspielungen für die französische Erato
charakterliches, ja musikmoralisches Be-
harren des Interpreten auf einer gesicherten
Ebene des pianistischen Vollzugs zu bestäti-
gen. Bashkirow verfügt zwar nicht über jene
Intensität, mit denen Gilels (RCA) und Rich-
ter (Monitor) den wohl mobilsten Kopfsatz
in Schuberts gesamten Sonaten-Kosmos (D
850) erfaßt und zu Ende gedacht haben, aber
bei Bashkirow erhält man in dieser Phase
mehr als nur nackte Motorik oder gebremste
Überdeutungen ä la Schuchter (RCA) oder
Nakajima (Colosseum).

Bald innig, bald massiv ausgetragen, er-
halten die Kontraste und Konflikte der
Sätze zwei und drei ein vitales Innenleben,
während das tänzerisch lässige Rondo-Fi-
nale jene (Brendelsche!) Süße und Zu-
kunfts-Melancholie vermissen läßt, die auch
im lyrischen Legato der A-Dur-Sonate zu-
gunsten gehärteter, in den Oktavserien des
Kopfsatzes geradezu hupfend-lärmender
Direktheit geopfert wurde oder einfach
nicht mehr erreichbar war. Dennoch: eine
ehrliche, nicht gerade bequem profilierte
Schubert-Deutung aus der Sicht eines rei-
fen, immer noch entdeckungsfreudigen
Mannes mit allen musikalisch-genetischen
Vorzügen der Dauerhaftigkeit. Peter Cosse
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Nicht nur
Dokument.

Ullmann, Klaviersonaten Nr. 5 op. 45,
Nr. 6 op. 49 und Nr. 7, Streichquartett
Nr. 3 op. 46; Robert Kolben und Edith
Kraus (Klavier), Mitglieder der Gruppe
für Neue Musik, Israel;
Koch International Classics CD 3-7109-
2 (WD:66'14") DDD
Aufnahmedatuni: 1987, 1990
Klangbild: Kammermusikalische Trans-
parenz.
Fertigung: Gut; ausführliche Doku-
mentation.

Viktor Ullmann hat diese Musik im Kon-
zentrationslager Theresienstadt kom-
poniert; der Komponist wurde 1944 in

Auschwitz ermordet. Wenn sich hier die
„Terezin Music Anthology", die israelische
Dokumentation der Musik aus Theresien-
stadt, der Kammermusik Ulimanns anneh-
men muß, so liegt darin gewiß auch ein et-
was ignorantes Versäumnis der Nachkriegs-
avantgarde. Denn die Kompositionen des
vielseitigen Musikers sind weder konventio-
nell noch mittelmäßig; trotz einer Nähe zu
Alban Bergs Frühwerk (etwa seiner Sonate
op.l) und zu Zemlinsky hat Ullmanns Spra-
che einen sehr eigenen Code, kraftvoller und
musikantischer als manche Norm der Zwei-
ten Wiener Schule, aber präziser, härter und
inspirierter als viele Musik jenseits von Berg
und Webern.

Das vierminütige Scherzo seiner fünfsät-
zigen siebenten Klaviersonate (1944), aber
auch die rascheren Teile seiner fünften und
sechsten Sonate (1943) zeigen eine faszinie-
rende Prägnanz, die zur Analyse herausfor-
dert und zum mehrfachen Hören zwingt. Die
etwas störende klassische Satzfolge - etwa
mit fugiertem Finale in der Sonate Nr. 5 -
steht in einem ungewöhnlichen Wider-
spruch zur expressiven Direktheit und ei-
genwilligen Phrasenbildung der Musik.
Auch sein hier intensiv und eindrucksvoll
musiziertes Streichquartett Nr. 3 steht in
dem ja insgesamt nicht zeituntypischen
Spannungsverhältnis von überkommener
musikalischer Form und einem Inhalt, der
schon ganz anders atmet.

Die Gerechtigkeit der Musikgeschichte
und die Aufarbeitung der unmenschlichen
Geschichte dieses Jahrhunderts mögen
zweierlei Kategorien sein - daß Ullmanns
Musik mit fast keiner Note nach den äuße-
ren Umständen ihrer Entstehung klingt, das
zumindest ist ein Indiz ihrer Größe.

Hans-Christian von Dadelsen
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ORGEL
-»

Vorbildlich.

Bach, Orgelwerke (Vol. 1): Praeludium
et Fuga g-Moll BWV 535, Toccata, Ada-
gio et Fuga C-Dur BWV 564, Piece d'
Orgue BWV 572, Weihnachts-Choräle;
Harald Vogel (Orgel);
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
CD RD 77202 (WD: 71'56") DDD
Aufnahmedatuni: 1991
Klangbild: Sehr präsent, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Mit der Wahl der 1991 von Jürgen Ah-
rend erbauten Orgel in S. Simpliciano
zu Mailand (35 Register in ungleich-

schwebender Stimmung) traf Harald Vogel
eine glückliche Wahl. Aus seinen weltweiten
Erfahrungen im Restaurieren historischer
Instrumente bringt dieser Orgelbauer we-
sentliche Erfahrungen für seine Neubauten
ein, so daß seine Orgeln sich stets auch sehr
gut für die Darstellung Alter Musik eignen.
Hier gibt es keine Grobheiten in Zungen-
stimmen, und das Plenum - auch bei Bach
eine klangliche Kardinalfrage - klingt ge-
sanglich und durchhörbar. Harald Vogel
geht auf diese Vorzüge mit geschärftem
Klangsinn und wie selbstverständlicher Vir-
tuosität ein.

Das erste Programm dieser Gesamtein-
spielung enthält frühe Kompositionen, die
dem Weihnachtskreis nahestehen. Pasto-
rella und sechs Weihnachtschoräle erklin-
gen in zauberhaften Registrierungen. Als
Rarität besonderer Art sind die Sarabanda
con Partita BWV 990 (nach einer Ouvertüre
von Lully) zu hören und eine erst in letzter
Zeit als originales Bach-Werk belegte Fan-
tasia ex C dis (ohne BWV). Auch für be-
kanntere Werke hat der Organist häufig eine
vom Üblichen abweichende Lesart gewählt,
die im vorzüglichen Beiheft fundiert kom-
mentiert wird.

Mit schönstem Erfolg widmet sich Vogel
der Ausgestaltung kleinerer Formen. Im
Mittelpunkt der Aufnahme steht die in allen
Teilen schlüssige, musikalisch erfüllte Wie-
dergabe von BWV 564. (Die nach dem Fu-
genschluß angefügte Wiederholung der Toc-
cata wirkt nicht unbedingt zwingend). Für
Praeludium und Fuge g-Moll wählt Vogel
die frühere, kurze Form des Praeludiums
(BWV 535a) und erreicht eine großartige
Darstellung dieses oft unterschätzten
Stückes. Den weiteren Veröffentlichungen
dieser Reihe darf man mit Interesse entge-
gensehen. Dieter Weiss

t Orgel-
Esoterik.

Part, Trivium, Mein Weg hat Gipfel und
Wellentäler, Annum per Annum, Pari
intervallo, Davies, Psalm 124, O God
Abufe, Glass, Satyagraha, Dance IV;
Christopher Bowers-Broadbent (Or-
gel);
ECM/Polygram CD 849 655-2 (WD:
58'28") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Klar, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

This is a Performance about time and
space"... Als letzte klassische Feste
scheint nun auch die musica sacra - oder

sagen wir besser die Orgelmusik ins Wanken
zu geraten. Denn „sacra" ist da nicht mehr
allzuviel, es sei denn, man erblickte in der
Meditation über Zeit und Raum einen sa-
kralen Akt schlechthin. Genau dies ist wohl
der Fall. Orgelmusik, wie sie hier von Chri-
stopher Bowers-Broadbent präsentiert
wird, braucht kein schein-heiliges Gerüst
mehr, ist sie doch selbst der Inbegriff von
schöpferischer Demut: genußvoll zelebrierte
Lang-Weil anstelle konstruktiver Kurzweil.

Soweit, so gut - und welcher Organist
wäre schließlich nicht dankbar dafür, sich
einmal nicht an Bach, Reger oder Höller die
Finger wund üben zu müssen, sondern sich
stattdessen den repetitiven Verzückungen
eines Arvo Part oder Phil Glass hingeben zu
dürfen?! Insofern fällt eine Beurteilung der
interpretatorischen Seite hier ausgespro-
chen schwer, denn mit althergebrachten Be-
griffen wie „Können" oder technischer Zu-
verlässigkeit oder gar Virtuosität ist da
kaum zu operieren. Womit aber dann?

Sollte es sich hier womöglich um eine Mu-
sik handeln, die über sich selbst, ihren In-
terpreten hinausweist, also im frommsten
Sinne dieses Wortes „selbst-los" ist? Fest-
steht zumindest, daß ihre musikalischen Im-
pulse - mit Ausnahme vielleicht der beiden
Stücke von Peter Maxwell Davies - von
außerhalb der Kirche kommen; eine Ent-
wicklung, die sich bereits zu Beginn der 60er
Jahre mit Ligeti, Kagel oder Hambraeus ab-
zeichnete, und die nun, nachdem der Klang
und das Meditieren über denselben ja unge-
heuer „in" sind, vom Münchner ECM-Label
willkommen aufgegriffen wird. Denn dort
hat man sich - durchaus interessanterweise
- die Aufgabe gestellt, herkömmliche Mu-
sikraster aufzubrechen und in sensiblem
„mezza-voce" ganz neue Hörergruppen an-
zusprechen. Matthias Keller

r VOKALWERKE
O
Englischer
Kantaten-
Wettstreit.

Bach, Kantate Nun ist das Heil und die
Kraft BWV 50, O ewiges Feuer, o Ur-
sprung der Liebe BWV 34, Herz und
Mund und Tat und Leben BWV 147;
Gillian Fisher (Sopran), David James
(Altus), Ian Partridge (Tenor), Michael
George (Baß), The Sixteen, Harry Chri-
stophers;
Collins/Trubach digital CD 13172 (WD:
55'59") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Gute Dynamik, direkt, prä-
sent.
Fertigung: Gut.

Bach, Kantate Wachet auf, ruft uns die
Stimme BWV 140, Herz und Mund und
Tat und Leben BWV 147; Ruth Holton
(Sopran), Michael Chance (Altus), An-
thony Rolfe Johnson (Tenor), Stephen
Varcoe (Baß), Monteverdi Choir, Eng-
lish Baroque Soloists, John Eliot Gardi-
ner;
DGA CD 431 809-2 (WD: 52'51") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Trocken, konturenscharf,
gute Raumwirkung.
Fertigung: Gut, sehr informatives Bei-
heft.

Die Aufführung von Barockmusik durch
englische Musiker vermittelt nicht nur
technische Perfektion und Routine, son-

dern hat auch Originalität und Eigenwillig-
keit frei von konventionellen Traditionen zu
bieten. Dies zeigen die beiden neuen Kanta-
ten-Einspielungen. Gardiner vertritt den äl-
teren Standpunkt der historischen Auf-
führungspraxis, Christophers hat sich von
den Dogmen der historischen Aufführungs-
praxis abgewandt.

Der direkte Vergleich anhand der Kantate
„Herz und Mund und Tat und Leben" zeigt
die Unterschiede: Der Eingangschor klingt
bei Gardiner klarer, schärfer, aber auch
analytischer, disparater, bei Christophers
zwar etwas stumpfer, aber weicher und wär-
mer. Die Choräle wirken bei Gardiner mit
ihren Schwelltönen etwas verkünstelt, bei
Christophers natürlicher. In beiden Ein-
spielungen singen hervorragende Solisten.
Bei den Arien fällt auf, daß Christophers
mehr den Solopart, also die Melodie, her-
ausstellt, während Gardiner die Instru-
mente gleichberechtigt hervortreten läßt. In
diesem Wettstreit hat ein Solist von Christo-
phers die Nase vorn: der Countertenor Da-
vid James. Sein Alt besitzt ein charakteristi-
sches und warmes Timbre, wirkt natürlich
und durchdringend. Franzpeter Messmer

o
Undurch-
sichtig.

Berlioz, Requiem op. 5 (Grande Messe
des Morts), Ouvertüren zu Le Corsaire
op. 21, Benvenuto Cellini op. 23 und Le
Carnaval romain op. 9; Luciano Pava-
rotti (Tenor), Ernst-Senff-Chor, Berli-
ner Philharmoniker, James Levine;
DG 2 CD 429 724-2 (WD: Ul'39") DDD
Aufnahmedatum: 1989, 1991
Klangbild: Zu massiv.
Fertigung: In Ordnung.

Für die Kopplung mit der „Grande Messe
des Morts" wäre das „Te Deum" oder die
„Symphonie funebre et triomphale" si-

cher eine geschmackvollere Alternative zu
dieser Ouvertüren-Sammlung gewesen.
Gleichwohl, dem Magier der Orchestration,
Hector Berlioz, nähert sich James Levine,
wie die jüngste Folge seines Zyklus' be-
stätigt, auf unreflektiert sanguinische Art
und Weise. Es scheint nicht ganz verfehlt,
das von Levine anvisierte Klangpanorama
als pyknisch zu charakterisieren, im Unter-
schied zum athletischen Ideal von Eliahu In-
bal, der mit Berlioz ja derzeit ähnliche Am-
bitionen verfolgt (Denon). Das „Requiem"
gerät Levine in den heiklen Tutti-Passagen
so speckig, so massiv, daß von Durchhörbar-
keit nicht mehr die Rede sein kann. Dem er-
regenden „Tuba mirum" mangelt es an
gestaffelter Mehrdimensionalität, im
„Lacrymosa" wirkt das gesondert positio-
nierte Blech gegenüber den Choristen viel zu
dominant. Die berühmte Spaltklang-Mixtur
aus Flöten und Posaunen (im „Hostias" und
„ Agnus") kommt zu homogenisiert, ohne die
nötige Schärfe. Einige Unstimmigkeiten, die
es des öfteren innerhalb des Chores wie zwi-
schen Chor und Orchester gibt, trüben das
professionelle Niveau dieser Aufnahme aus
der Jesus-Christus-Kirche von Berlin-Dah-
lem. Der teuerste aller Sänger erscheint als
Leihgabe von Decca: Luciano Pavarotti ver-
kneift sich keines der von ihm so geliebten,
hier jedoch stilistisch deplazierten porta-
menti, in der Höhe klingt die Stimme bei
hellen Vokalen leicht beengt. Aber Fans und
Groupies inhalieren die „Sanctus"-Nummer
ohnehin in einer Aufnahme aus besseren Ta-
gen des Idols (Decca 425 016-2).

Volkmar Fischer

o
Nicht ohne
Einwände.

Bruckner, Messe Nr. 2 e-Moll, Motetten
Locus iste, Virga Jesse, Christus factus
est, Ave Maria; Kammerchor Stuttgart,
Deutsche Bläserphilharmonie, Frieder
Bernius;
Sony Classical CD SK 48 037 (WD:
55'29") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Räumlich.
Fertigung: Tadellos.

Fermaten wollen gerade dort beachtet
sein, wo sie der Stille Raum geben - bei
Generalpausen. Auf das schwindelerre-

gend gesteigerte „Christe eleison" läßt An-
ton Bruckner in seiner e-Moll-Messe nicht
sogleich die variierte Wiederaufnahme des
„Kyrie" folgen, eine Generalpause mit Fer-
mate bittet um Geduld (Takt 73). Und Frie-
der Bernius tut das einzig Richtige, indem er
seine Sänger hier hörbar die Luft anhalten
läßt, Sekunde um Sekunde. Buchstäblich in
Ruhe schwingt das (harmonische) Gesche-
hen aus, bevor es weitergeht.

Auch an Kleinigkeiten zeigt sich nun ein-
mal die Sensibilität eines Dirigenten. Wie
bei den Aufnahmen von Bach-Motetten und
-Kantaten überzeugt Bernius durch sein Ge-
spür für organischen Auf- und Abbau musi-
kalischer Spannung. In Bruckners zweiter
Meßvertonung gestaltet er das Glaubensbe-
kenntnis und speziell dessen Schluß („Et vi-
tam") zu Recht als Kulmination der gesam-
ten Architektur, wobei „Doppelchor und
Harmoniebegleitung" - so Bruckner - unter-
einander in mustergültiger Balance gehalten
werden. Wenn es der Einspielung trotz vie-
ler Positiva dennoch nicht gelingt, die Ver-
sion von Philippe Herreweghe vergessen zu
machen (harmonia mundi France/Helikon
CD 901322, vgl. FF 10/90, S. 70), so liegt das
an der stellenweise weniger zugespitzten
Artikulationsschärfe der Beteiligten. Das
Collegium Vocale der Chapelle Royale im
Verein mit Musique Oblique gibt manchen
Wendungen und Floskeln ein gewisses
Quantum mehr Kontur, manchen akkordi-
schen Ballungen mehr Transparenz als der
Kammerchor Stuttgart im Verein mit der
Deutschen Bläserphilharmonie. In den Rei-
hen der Singenden stehen bei Bernius genau
zwölf Leute mehr als bei Herreweghe (49 ge-
genüber 37), und bisweilen hat man den Ein-
druck, als seien es hier eben genau zwölf
Leute zuviel. - Das „Locus iste" verschleppt
Bernius unnötigerweise an ähnlich sumpfi-
gen Ort wie seinerzeit Eugen Jochum.

Volkmar Fischer
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